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Seitdem der Mensch Edelmetalle als Zahlungsmittel benutzt, gebraudrt €r, um die
Gewidrtsverhältnisse zu bestimmen, die Waage. Sdron die Babylonier und dia
alten Agypter wogen die Edelmetalle, und es s'ind uns schriftlidre Zeugnisse und
bildliche Darstellungen von ihrem Geldverkehr überliefert. Nadr der Erfindung
der Münzen in der frühen Antike war, da diese in festen Gewidrtsverhältnissen
zu einander standen, die Waage im Geldverkehr nur nodr zu Kontrollzwed<en
wichtig. Da aber die Münzen aus weidrem Edelmetall im Verkehr einem ständigen
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Ded<.el wit Schublade eiuet Müuzwaage des Meisters Berndt Odedall aus det Neugasse
Ar1r4o L652, Die Waage war spöter reptriert worden und die S&tift überl<lebt; deshalb
hat sie sidt besser kouserviert als d,ie übrige Beschriftung.

Verschleißprozeß unterworfen sind und außerdem versdriedene ähnlicle Nomi,
nale leicht zu Verwedrslungen führen, darf man diese Kontrollfunktion nidrt
untersdtätzen Außerdem ist die Zunft der Münzfälscher fast so alt, wie das
Gewerbe der ehrlichen Minzer, und ihre Erzeugnisse ließen sich von den echten
Stücken am bdsten mit der Waage unterscheiden. So begleitet die Münzwaage
die Münzen durch die meisten Epochen ihrer Geschichte.

Die komplizierten Geldverhältnisse führten in Europa zu Beginn der Neuzeit
zur Entwicklung von hocJr spezialisierten Münzwaagen. Für die versc-hiedenen
Gotrdmünzen, wie Gulden, Dukaten, Rosenobel etc. waren in einem Kästchen
versdriadene Gewiclte eingeordnet und eine zierliche aber sehr feine Waage
beigegeben. Es gab audt Münzwaagen, die nur zum Wiegen eines bestimmten
Nominals dienten, z. 8,. die Dukatenwaage; bei ihr war die eine Waagsdrale
genau um das Gewicht eines Dukaten schwerer als die andere. Münzwaagen, die
in wedrs.eJnder Ausstattung und Größe bis ins 19. Jahrhundert in Gebrauc-h
waren, haben sich in großer Anzahl erhalten. In allen bedeutenden Münzkabi,
netten finden sich Beispiele für diese wichtigen Zeugen der Geldgeschichte.

In Köln hat es im 1,7. und 18. Jahrhundert eine Reihe von Münzrvaagenmacher-
meistern gegeben, deren Erzeugnisse weit über den rheinischen Raum hinaus ge-
schätzt wurden, wie die Verbreitung der Kölner Münzwaagen dieser Epoche
erkennen läßt. Die Waagenmadrermeister waren verpflichtet, sich an die strengen
Eichordnungen der Stadt Köln zu halten. Oft hatten sie sogar selbst das Amt
des Eichmeisters inne. Die oft hübsch verzierten Kästchen wurden meist von
anderen Handwerkern hergestellt und tragen dann deren Marke. Die Waaee



selbst trägt in einer Waagschale das Zeidten des Waagenmadrermeiters, und ge'
legentlicl sind auch die Rü&seiten der einzelnen Gewidrte mit diesen als Eich-
marken versehen. Dies war eigentlicl sogar vom Amts wegen vorgesc-hrieben,

wurde aber oft nicht beachtet. Die Gewichte sind in kleinen Zügen eingelass*n,
von denen es bis zu drei in den Waagenkästchen gibt. Manche der Waagen haben
über dreißig verschiedene Gewichte, mandre haben nur zehn. In der Innenseite des

Yollstäudige Waage des Münzwaagenbauer- uud Kölnet Eichweisters Tönnes von Aadteu
aus der Johanuisstraße, Auno 7652,



Einhlebezettel des Eidrweisters Henticus Kftch vou Aben Marlet
aus deu Haus ,Iw gülden Eugel" gegeuüber der Bedtergasse,
Ar1r1o 1747. Linhs und rechts vou Scbift und Stadtbild Kalner
Bauer und lungfrau, uuterhalb des Stadtbildes das Wappeu und
Eidrzeichen des Meisters Kfid4 - eiue leleiue Kirche.

Dedcels ist meist mit reidrem Ornamentsdrmud< Name und Adresse des Waa-
genmachermeisters angegeben, sowie das Herstellungsjahr.Bei den älteren Waagen
sind die Angaben.mit Tusche auf das Holz geschrieben, später, etwa ab 1740,

auf einem eingeklebten ZetteT, der oft ein Kupferstidr ist. Oft wurden alte
Münzwaagen von späteren Meistern repariert und ergänzt. Die ursprünglidre
Besdrriftung ist dann meist von einem Zettel des späteren Meisters überklebt.
Wie audr in anderen Berufen vercrbte sich das Waagenmadrerhandwerk oft vom
Vater auf den Sohn. Ein Beispiel für die Tradition in diesem Handwerk durdr

mehrere Generationen bietet im 18. Iahrhundert die Familie Grevenberg.

Im späten rs. Jahrhundert verlagerte sich das Zentrum des Münzwaagenbaues

ins Bergisdre Land.

Eine umfassende Arbeit, die der Geschidrte des Kölner Münzwaagenbaues ge-

widmet ist, wurde von Herrn Professor Dr. Kisch, New York, verfaßt und

erscheint demnädrst. T. K

Die ausgestelhen Miluzwaageu starurflen aus folgenden Samwluugen

Historisdres Museum der Stadt Köln
Landesmuseum für Kunst und Kulturgeschichte, Münster
Geldgesdrichtlidre Sammlung, Kreissparkasse Köln
Herr Dr. C. Füngling, Köln-Rath
Herr Richard van Rey, Aadren
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